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war vorüber. 
—: der Dimnmftunde wanderte 
W durch Wald und Fel, iibrr 

-, Ebenen undkSiimpfe und das 
i eines toben Rotdwejtfturs 

der mir um die Ohren sauste, 
Wungsloi durch meine dünne 

Was bindurchpfiff und mir die 
egengiifse mit vollster Gewalt 

» kks Intlii trieb « 

EIN Octobertnon iiber mit war in 
einem lesten Viertel, aber fiir die 

ieuchtunz die er mir spendete, 
» 

bitte er ebensogut ein Stückchen Käse- « 

rinde fein können· 
Ja, solch’ ’ne Landstraße in Flo- 

rida! Da fieht man oft stundenlang 
weder Mensch, noch Thier, noch haus 
—- nur Sumpf — Sumpf — Sumpf. 

Seit drei Stunden war ich keinem 
Menschen und keiner menschlichen Be- 
duufung mehr begegnet, und obne es 
auch nur zu ahnen, konnte ich längst 
von meinem Wege adgetommen fein. 

Jn der Tbat hatte ich an einem 
Kreuzwege diese Richtung nur darum 
ewählt, weit ich den Wind im Ge- 
cht besser vertragen konnte, als im 

Rücken 
Endlich konnte ich nicht mehr wei- 

ter. Einen Augenblick mußte ich 
Halt machen. unt Athem zu holen und 
meine stechenden, brennenden Augen 
zu schließen; ich blieb also mitten im 
Wege stehen und hielt meinen Hut mit 
beiden Händen fest; denn als ich die 
Augen wieder öffnete, sah ich plötzlich 
nach links zu ein Licht, ein ruhig- 
brennendes, tlei es Licht; freilich noch 
weit entfernt von mir. 

Wie ein Schuljunge auf einer 
Landpurtie fing ich nun an, unge- 
achtet der Sumpfe und Gräben, quer- 
feldein zu laufen. Jch hüpfte über 
ver Hindernisse hinweg uno yairr ou- 

bei nur die eine Furcht, daß das Licht 
plöslich verlöschen tönnel »Wenn 
nun« — dachte ich bei mir, »dieses 
Licht in einem oberen Stockwerk des 
Danses brennt, so ist die Familie 
schon beim Schlafengehen und dann 
sind meine Chancen zu En:e.« Und 
ich lies immer schneller und schneller, 
meine Augen voller Angst auf das 
Lichtpiinttchen geheftet. Aber dieses 
brannte ruhig sort, und mein Muth 
wuchs wieder. Zugleich schälte sich 
das Mondstiickchen wieder aus einer 
schwarzen Wolke heraus und ließ 
mich die Umrisse des hause-i erkennen. 

Es war viel imposanter, als ich 
» mir hätte träumen lassen; satt aus 

wie eine große Barracke, mit Schorn- 
steinen aus jeder Seite und eine hobe 
Mauer, welche es umgab, verbarg die 
Fenster des Erdgeschosses. 

Da keine Tbiir in dieser Mauer zu 
sehen war, begriss ich, daß ich mich 
Dem hause oon der Rückseite näherte, 
und daß der Litchschein aus einem 
cinterzimrner im oberen Stockwerk 
kam. 

such erklärte sich mir jeht, warum 
der Schein des Lichtes nur so matt 
war. Ei brannte hinter einem her- 
a lassenen grauen Nouleatn 

ber so sehr ich auch auspaßte, die 
Umrisse einer menschlichen Gestalt 
traten an den Vorhängen nicht zu 
sehen, doch bemerkte ich bei dem 
schwachen Licht des Mondes eine Git- 
terthiire in der Mauer. 

Ich legte behutsam die hand aus 
den Drücker und das Gitter ging aus; 
ich blieb aber vor Ueberraschung wie 
gebannt sieben. 

Born Gitter siihrte ein schmaler, 
weißgebslasterter Weg bis zur grün- 
nnnoachsenen hauzthiire hinan nnd 
ans diesen durch die Rässe noch heller 
glänzenden Weg siel ein breiter 
Lichtstreisen aus der halb ossenen 
Thäre hinaus. 

Eine offene hauethiire in einer sol- 
chen Nacht! In dieser Einsamkeit!? 

Die ganze Front des Hauses war] in Dunkel gehüllt, nur aus der 
Deutser drang ein breitet Licht- 
kreisen. 

So geräuschlos wie möglich schritt 
ich iiber die nassen hellen Steine bist 
jtr Hausthüre heran und stieß sie vol- J 
sei-di auf. Sie tnartte nicht und ich 
trat ein. —- Jch befano mich nun in 
einer mit rothen Ziegelsteinen ausge- 
quten Vorhalle, die oon einer Hänge- 
lsseve erleuchtet wurde· Rechts und 
Links waren Thüren. Dicht neben der 

imttthiire befand sich eine Reihe von 

seien, an denen wohl ein halbes 
Dasend Ueber-ziehet und Hüte hinnen, 
Ue von geistiichem Zufchniti. Dikeit 
kvt mit war eine breite Treppe, Die 

-· Ach dein oberen Stock-merk Rihrte und 
sit einem gtesbunten Btüsselet Tep- 
pich bedect war, dessen schreiend-es 
Unser mir heute noch aenau in Erin- 
W ist. Unterbalb der Treppe 
Land ein Tisch auf welchem Hand- 

Kleiderbiirstem eine Peitsche 
Meine hundevteife hetutnlagen 

&#39; Dies war Wes was ich hier falt- 
W einer Ausnahme Und der Anblick 
dicke cuinckbme genügte. um mein 
M M erstarren in lassen. 

If einer Watte unter dem Tisch 
js Hismmengetauett ein großer, gel- 
Ihr Zettenhnnd 

It M mit den Rücken zugekehrt 

g Dk eile Horden-tote ruhte auf fei- 

USE-F IT Jch tvujte es nicht« aber( 

set-sie In tegnnszlvsan 
abges vesn Furcht kein Igge 
Jst-zweite one-i 

W 

uriihren und bedauerte in diesem Yasgenblicl beinahe, nicht lieber drau- i ßen im Sturm geblieben zn sein. 
Indessen trugen mein hungriger Mc- 

,gen, Kälte und Riisse doch den Sieg 
iiber die Furcht davon. 
s Da der Hund sich nicht zu rühren 
T schien, so tniete ich schnell nieder und 
entledigte mich meiner durchweichtenl 
sStiefei. Jch nahm sie in die eine 
den Stock in die andere, so ging ich, die 
Augen immer noch ans das Thier ge- 
heftet, der Treppe zu. —- tlls ich den 
Fuß auf die erste Stufe derselben sente, 
horchte ich einen Moment und gratu- 
lirte mir dann, daß sie so solide gebaut 
zu sein schien, und der Teppich hübsch 
dick war. 

Stufe um Stufe stieg ich empor und 
warf dabei fortwährend iiber dieSchul- 
ter weg wachsame Blicke nach dem 
Tisch, welcher die Gestalt des Hundes 
sent vor meinen Blicken verbarg Aber 
nichts rührte sich; der hund schlief fest 
und :-ie gute, neue Treppe trachte auch 
nicht ein einziges Mal. 

Da aber an der obersten Stufe an- 

gelangt, stieß ich plötzlich mit dem gro- 
ßen seh gegen einen der messingenen 
Teppichhalter. 

Es war tein großes Geräusch, das 
ich hierdurch verursachte, und doch 
schien es die fast unheimliche Todten- 
stille der Nacht wie ·mit einem scharfen 
Messer zu zerschneidem 

Mein herz klopfte zum Zerspringen, 
aber ich ergab mich in mein Schicksal, 
stand still und wartete ab- 

»Was würde nun zuerst lommen?« 
fragte ich mich. »Der bund oon unten, 
oder ein Mensch von obenk« Es tam 
aber gar nichts. 

Meine Augen überflogen den oberen 
Korridor nach rechts und links. Am 
äußersten linken Ende desselben stand 
eine Tbür offen, und aus dieser drang 
ein Lichtstrahl heraus. 

Sollte irb nor-b rechtä neben nim- um«-s 

links? Jch wußte es noch nicht. 
Da wurde plötlich oie scheinbar un- 

burchdrinaliche Todtenftille von einem 
feinen, leisen Ton unterbrochen. —- Es 
war der Klang eines Weinglases. Und 
der Klang tam aus dem erleuchteten 
Zimmer· 

Er belebte mich wieder! 
Jch richtete mich mit einem waghal- 

sitzen Entfchlusse anf, stieg die noch 
übriae lette Treppenftufe empor, und 
schritt nun, ohne auch nur im Min- 
desten daran zn achten, ob ich Lärm 
machte oder nicht, den Korridor nach 
links hinunter. Vor der erleuchteten 
Thüre machte ich halt und blickte in’s 
Zimmer. 

Jch sah ein langes, mit Bücher- 
schränten und Büchern angefülltes 
Zimmer· Jn dem Kamin glimmte ein 
icknvaches Feuer. neben diesem stand 
ein großer Schreibtisch, roelcher mit 
Papieren bedeckt war. Vor diesem ein 
behaglicher Lehnsessei. 

Am entgegengesehten Ende des 
Zimmers war eine verhüngte Thüre, 
welch-» wie ich mir dachte, in das tleine 
Zimmer führen mußte, ans dessen 
Fenster ich das Licht zuerst gesehen 
hatte. 

Alles dieses sah ich aber gewisser- 
maßen nur aus einem Augenxvintel 
heraus; was ich gerade vor mir in der 
Mitte des Zimmers erblickte, fesselte 
meine Aufmerksamkeit weit mehr. 

Dort stand auf einem großen Tep- 
xich ein mit rather Decke behangener 
Tisch 

Auf diesem Tisch besaan sich Zwei 
silberne Armleuchter mit brennenden 
Kerzen nnd mehreren Flaschen. Zwi- 
ichen diesem Tisch und mir stand ein 
Mann. Ohne Zweifel hatte er mich 
kommen gehört, denn obwohl er der 
Thüre den Rücken zugekehrt, hatte er 

doch den Kopf halb gedreht und blickte 
über die Schulter weg nach mir hin. 

Er hatte einen ganz kahlen Kopf 
und, soviel ich sehen konnte, ein brei- 
tes Gesicht mit ernsten Zügen; er war 
von tauzn mittlerer Höhe· «und«t·rrig 
einen prangt-Im ver lqm seyr Ichteazl 
saß, weiße Krabatte, schwarze Knie- 
lkosen uns schwarze Striiinvsr. An 
den Füßen hatte er gestickte Pan- 
tesfelm 

Sein Alter taxirte ich in der Ge- 
schwinbiakeit aus etwa 50 Jahre, aber 
fein Gesicht war noch zu sehr im 
Schatten; ich sah eigentlich davon nurs 
ein paar seiste, glattrasirte Backen unt-s 
zwei kleine, suntelnbe Augen. Er hielt l 
ein Weinglas in der hand, als er mich? 
bemertte. uns ich kannte sehen. wie bie» 
Hand mit dem Glase bestig zitterte. 

Aber außer diesem Zittern zeigte er 
bei meinem Anblick teine Spur von 
Erreguna; er stellte das Glas aus den 
Tisch Und rieb seine Hände ineinander, 
um sie zu trocknen. 

Dann nasan er sag Glas wieder ans 
; und bxickte mich forschend an. 

J »Sie haben mich erschreckt« — sagte 
i er. und goß den Inhalt des Glases in 
einem Zug hinunter. 

Meine Kehle wurde beim Jus-chauen 
ganz trocken. 

»Wie sind Sie hereingekommen?« 
fragte er bann. l Ich war starr ob seiner Ruhe. 

»Im-h die Thüre.« 
Er niate langsam nnd bedächtig« 

E »M- richtigI Ich vergeß, sie zu 
schließe-L Sie sind natiirlich herein- 
getW, min zu stehlen; wies« 

s »Mit. bin hereinstomrneth 

M 
« 

Wverirrt pag-it sag das 
It W s —- 

siessnf irre ich in diesen satt- 
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»Mit Ihren Stiefeln in der 
sandi« 

»Nein, die habe ich ans Achtung vor 

; Ihrem Bunde aus gen.« 
Er lächelte trying-; »Mein Dundlsch ja! Die Stel- 

lung ist sehr natürlich, wiei&#39; 

zch fuhr auf. »Was? Sie wollen 
Wo nicht sagen, daß das ein ausge- 
stopfter .« 

Des Alten Gesicht driickte seht mit- 
leidsvolle Verachtun aus. 

»Witsen Sie« —fagte er — einen 
Einbrecher hätte ich mir doch schlauer 
gedacht Aber treten Sie näher. hre 
Stiefel lassen Sie gefälligfi drau en, 
sonst beschmutzen Sie mir noch das 
ganze Zimmer« 

Damit ging er zum Kamin, ergriff 
den Schürhaten und rührte das Feuer 
auf. Als er sich mir wieder zuwandte, 
behielt er den eisernen Daten in der 
Hand. Sein akoßes breites Gesicht 
sah ernst und ruhig aus. 

»Warum had’ ich das wohl ge- 
than?« fragte er, auf den Haken mei- 
send 

Ich lachte 
»Um in möglichst unverfänglicher 

Weise in den Besitz einer Waffe zu ge- 
langen.« 

»Ganz richtial Darf ich fragen, 
was Sie haben ?« 

»Einen Revoloer.« 
»Vermuthlich feucht geworden!« 
»Keinesiregs. Jch trage ihn im 

wasserdichten Bezng Und ich zog 
ihn auc- der Brusttafche heraus. 

Er zuckte bedauernd die Achseln und 
legte den Haken nieder. »Sie haben 
Turms-As Ich erlaube, mich nicht 
in Ihrem Charakter u täuschen, 
Denn ich voraussehe, Daß Sie diefe 
Karte bei dargebotener Gelegenheit so- 
fort auf-spielen würden.« 

»Sofort.« 
»Hm! Wollen .vir ofsen spielen?« 
»Ich bitt-I 

Zu III-·- IJO Eise »Jensei- Zs —- 

rhne von Jhrer Intelligenz eine ge- 
ringe Meinung zu haben ——— behaup- 
ten, dieses Haus sei voll oon Men- 
schen, die, durch den Knall Jhrer 
Waffe geweckt, sosort herbeieilen und 
Jhnen gewissermaßen den Strick um 
:en hats legen würden. Aber ich 
sag’ es nicht. An Jhrern haise liegt 
mir selbstverständlich nichts; ich kenne 
Sie seit süns Minuten, und Jhr hats 
tönnte mir nur ein sehr mäßiges Jn- 
teresse abgewinnen; ich aber finde 
gerade keinen Geschmack daran, von 
Ihrer Kugel durchbohrt zu werden. 
Daher will ich Jhnen die sür Sie 
höchst erfrischende Wahrheit mitthei- 
len, daß sich in dieser Nacht außer uns 
Beiden kein lehendek Wesen hier im 
hause befindet. Jch wohne hier seit 
zwei Jahren und hielt einen Diener 
und eine Köchin. Gestern mußte ich 
Beide Knall und Fall entlassen. Wa- 
rum? Wozu soll ich Jhnen das er- 

zählen? Jch schleppte Beide gestern 
nach meiner zwei Meilen von hier ge- 
legenen Kirche und verheirathete sie 
miteinander. In der Sairistei ent- 
iieß ich sie dann, ohne Zeugnisse. —- 

Und doch thut es rnir leid um den 
Diener! Ein Juwel war er; ein- 
Schatz! Aber verzeihen Sie meine 
Abschweifung; nach Allem, was ich 
Ihnen erzählt habe, müssen Sie he- 
reits im Stande sein« den Preis zu 
fixiren, den Sie dasiir verlangen, daß 
Sie mein haus sofort verlassen.« 

Meine Kehle wurde immer trockenen 
se länger ich die aus dem Tische stehen- 
den Flaschen betrachtete. All er nun 

schwieg, machte ich ihm eine tiese Ber- 
berigung und sagte: 

»Mein herr, ich bin glücklich, Jhre 
Bekanntschaft gemacht zu haben. Sie 
sind ein ritterlicher Mann. Und nie- 
mals tönnte ich dieses haus verlassen, 
bevor ich mit einem solchen Kavalier 
soupirt habe.« 

»Aha! Nun gut!« 
Er öffnete ein Eckschriintchen, nahm 

einen Teller mit Backweri und einen 
zweiten mit taltem Fleisch heraus, ein 
Glas und noch zwei Flaschen 

»Ich sprach vorher von meinem ent- 
lassenen Diener«, begann er alsdann 
»— aber was sag« ich Diener?—haus- 
hofmeifter .. Mundfcheni .. Alles 
war er mir! Leider mußte ich sein 
Vergehen überaus strenge bestrafen; 
als Prediger mußte ich&#39;s. Aber sa- 
gen Sie selbst, finden Sie nicht, daß 
ich vielleicht zu strenge war?« 

Er blickte mich forschend an. 

»Hören Sie« —- unterbrach ich iiyn 
hier: »Sie brauchen einen Dieneri« 

»Ach! Haben Sie das virtli ch schon 
begriffen?« 

»Ja. Und mich wünschen Sie so 
schnell tvie möglich los zu werden?« 

»Wenn es in diesem Falle nicht un- 

böflich wäre, so würde ich Ihnen :- 

Jhrem Scharfsinn gratuliren.« 
» »Nun wohl; fassen Sie Ihre bei- 
zden Wünsche zusammen in einen und 
erfüllen Sie ihn sich.« 
l »Wiei« 

Nehmen »Sie mich zum Diener. 
Dann höre ich aus, ein Strolch zu 
sein.« 

Er lehnte sich in seinen Stuhl zurück 
nnd betrachtete mit mehr nachdenklich 
als erstaunt 

»Das iß keine schlechte Jdee«, stchr 
ich fort; »e« könnte Ihnen Schlimme- 
res passiven Ich bin allerdings ein 
wenig» .Heranier kommen« das 
will ich nicht lensinen Aber ich bin 
von pas-biet Dertnnfiz habe in har- 
part sei-; pgle stuvirätnndtteigåveni W nnd-Latein m as 
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suchen einen Dieneri Ich bewerbe mich 
um die Stelle.« 

Wieder betrachtete er mich eine 
Weile. 

.,·Vm«, meinte er dann. »Ich gebe 
240 Dollars Gehalt jährlich.« 3 

»Für den Preis bin ich willigt« 
»Sind wir aber nicht ein wenig vor- 

eiligi« sagte ernach einer kleinen Pau- 
se. »Sie sagen ganz ruhig: Nehmen 
Sie mich zum Diener und ich höre auf 
Luni-streichet zu sein. Gut gesprochen, 
der Wunsch allein ist schon lobens- 
werth! Aber ebenso gut könnte ein 
Mann auch sagen: »Ich will nicht län- 
ger Dichter —- — ich roill Maler sein!« 
umsatteln ist immer schwierig. Und 
Eie. scheinen mir noch nicht ’tnai 
fiir Jhren Beruf hervorragend begabt 
zu sein." 

»Ein doppelter Grund zum Umsat- 
teln!« sagte ich liichelno. »Nehmen Sie 
mich einen Monat aus Probe. Passe 
ich Jhnen dann nicht« so sagen Sie es 
mir, unb ich verlasse Jhr Saus mit 
nichts al seinem Monatsgehalt in der 
Tasche.« 

»Nun, ich will’s mir überlegen. Be- 
schlalfen «oir ’rnal erst die Sache. denn 
ich nehme an, dafz Sie bei dem Unwet- 
ter so wie so verziehen werden, mein 
Gast zu bleiben." 

Jch nickte und dann ergriff er einen 
Leuchter, winlte mir, ihm zu folgen 
nnd verließ das Zimmer. 

Jch ging ihm nach, nahm draußen 
meine Stiefel in die Hand und .vir 
schritten den langen Krorridor und die 
Treppe hinunter. 

Unten in der Vorhalle blieb er ste- 
ben und schraubte die Lampe etwas 
höher. « 

Während er dies that, warf ich einen» 
fiiichtigen Blick ans meinen vermeintli- 
chen Feind, den Kettenbund. 

Er lag genau in der nämlichen Stel- 
lung wie vorher· 

i »Brillant ausaestopst!« sagte ich zu 
mir setber. «Wirtlich brillant! Ader 
immerhin doch nur ausgestopstt Jch 
muß heute meine siins Sinne nicht recht 

) 
beisammen haben.« 

Dann erwachte plötzlich ein leiser 
Argwohn in mir. Mein Führer hattef 

! sich zu der Thüre lints gewandt und« 
wollte sie ben ösfnen. 

i »Dam« r es ich. Das ist alles schön 
nnd gut! Wer aber garantirt mir da- 

:siir, daß Sie mich nicht dort einsper- 
! ren, indem Sie mich zu Bett schicken, 
» 

um dann die Nachdarschast zu alarmi- 
« 

ren und mich zu sangen?« 
»Ja«, sagte er mit einem sehr ern- 

sten Gesicht, »ich siirchte, daß Sie sich 
dabei mit der einzigen Garantie be- 
aniigen müssen, die ich Ihnen geben 
tann: mein Ehrenwort, nie. weder 
heute noch später. eine Silbe über die 
Ereignisse der heutigen Nacht zu ver- 

rathen! Doch —- wenn Sie mir-nicht 
trauen wollen... gehen wir wieder 
hinaus.« 

»Nein«, sagte ich. »Ich vertraue 
Jhnen.« 

Er nickte ernsthaft und össnete die 
Thüre. 

Sie siihrte in ein zwar enges, aber 
» dehagiiches Schlasgemach, weit behag- 

licher, als ich seit lange gesehen hatte. 
"«Sie tönnen sich getrost in das Bett 
; legen«, sagte er, »ea ist srisch bezogen· 
Jch werde Jhnen inzwischen eines mei- 
ner Nachthemden holen.« 

Damit setzte er das Licht aus den 
Tisch neben demBett nieder und wandte 
sich zum Gehen ) »Sie hausen feurige Kohlen aus 

s mein haupt. « 

s »Bitte, leaen Sie der Sache nicht 
: allzugroße Wichtigteit hei«, erwi- 
; derte er· 

Er ging und tarn nach wenigen Mi- 
t nuten mit dein Rachthemde wieder. 
; .Gute Nachtt« ries er, indem er es 

s zur Thiir hereinwars· 
s Dann hörte ich ihn wieder die Trep- 
l pe hinaussteigen. 
! Nun wurde man doch glauben, daß 
ich nichts Eitiaeres zu thun hatte, als 

meine nassen Sachen adzuwersen uno 
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Das that ich aber nicht! 
Jm Gegentheili —- Naß und 

schwer, wie sie waren, zog ich meine 
Stiefel wieder asn und blieb nuchdent- 
lich auf der Betttante fisen 

Dabei fror mich entsetzlich und 
meine Zähne tlapperten mit unheim- 
lichern Geräusch gegeneinander. Ich 
glaube nicht einmal, daß ich Miß- 
trauen oder Argwohn .gegen meinen 
gastfrei en Wirth hegte; ich saß nur 
du und dachte ——— während-ich schläfri- 
ger und schläfriger wurde —- uber 
mein neues Leben und meine nächste 
Zutunft nach, usnd ich muß gestehen 
daß ei- gute Vorlage waren, die ich 
faßte Plötzlich scheut ich aus als 
ich eben im Begriffe war, hinüber zu 
dämmern. Jch sprang auf und 
horchte. Deutlich hörte ich’s, wie leisej 
die Hausthüre gefchlofsen wurdep 
dann draußen auf den Steinen vor- 

sichtig-e Schritte, die sich vom hause 
dem Gitter zu bewegten Don-n fiel 
auch dieses zu und ich hörte nichts 
mehr. —- 

Dieser unerwartete Verrath traf 
mich wie ein Donnerschlag! 

Jch fiel vor Schreck sust um« Aber 
nur eine Setunde dauerte daf, dann 

Franz ich au und stolperte ohne Licht 
die fest fu dunkle Vorhalle hinaus. 

Die höngelampe war verlöscht und 
durch die Glasscheiben iiber der Thüre 
drang ein fehle-, graues Dämmerlicht 
herein 

Mein erster Blick siel uns den hund, 
de- inen-er noch unversndert belas, die 

W 
i vom-»spi- uokk du nat-. Ei spuuni 

Photin all’ den Stemben nicht geregtl 
Da partie mich pliislich ein furchtba- 

rer Argwohn. Jch sprang aus das 
Thier u und legte meine Danb aus sei- 
nen K« rper. 

Er war nicht ausgestopst, das slihlte 
ich sofort, denn meine Finger santen 
ties in das schlasse, weiche leisch hin- 

« ein. —- Jeh zog ihn unter ern Tische 
hervor, schleppte ihn bis zur haus- 
thiire und riß diese aus, um besser sehen 
zu können. 

Mein Argwohn bestätigte sich. » 

Der hals war ihm butchgeschnitten. 
Jch ließ den leblosentitiirper wieder nie- 
derfallen uno stand regungslos da. 

Wie viele Sei-ruhen so vergingen —- 

ichweiß es nicht. Zweimal hob ich ben 
Fuß, um zur Thiir hinaus zu laufen. 
Tann besann ich mich, stie ikber den 
Hund hinweg unb eilte die reppe em- 

por. 
Der lange Korribor war jetzt ganz 

finster, aber ich tastete mich an den 
Wänden entlang, bis ich wieder zu 
jenem Zimmer lam am linten Ende. 
Die Thüre war zu, ich stieß sie aus unb 
sah, wie das erste namhaft-graue 
Morgendämmern durch bie Rouleaux 
hereindrang. 

Auf dem Tische standen noch die Fla- 
schen und Gläser, unb dort rechts sah 
ich auch bie verhängte Thüre. Sie barg 
ein Geheimnis — davon war ich über- 
zeugt. Jch schob den Vorhang bei 
Seite und tlinlte die Thüre auf. 

Alles Blut strömte mir Dabei zu 
Herzen, und einen Moment blieb ich er- 

schöpft und tief ausathmend stehen. 
Jch sah ein kleines, einfenstrigek 

Zimmer und mir gerade gegenüber et- 
soas Weißes· 

Tag Weiße mar Die Decke auf einem 
Bette. Und aus bem Bette — unter der 
Decke —- lag noch etwas —- war’5 ein« 

q
 

Acclllchif 
Jch horchte. 
Aber lein Laut war zu hören, au- 

fier dem wilden Klopfen meines Her- 
pens. 

Jch streckte eine band nach dem Fen- 
sterdorhana aus. Mit einem Ruck zog 
ich ihn zurück und blickte nach dem Bette 
und dein darauf liegenden Etwas hin. 

Es war ein todter Mann!! —- 

Ein friedliche2, wachsbleiches Gesicht 
mit lleinen, feinen Fältchen um Mund 
und Augen und umrabmt von langen, 
dünnen, weißen Haarftriihnen Der 
Körper war leicht zur Seite geneigt 
und die eine band hing in scheinbar 
ganz natürlicher Weise aus der Bett- 
dee t,ervor. 

Die Lage war eine ebenso natürliche, 
wie die des Dur-Des unten. 

Nur daß auf der Bettdeae einige 
große dunkle Flecken zu leben waren. 

Und da erft begann ich Alles klar vor 

mcihr zu feben. Es dämmerte mir plöt- 
lr 

Jeht erft stand ich dem herrn des 
haufes argeniiber.... oder vielmehr 
feiner Leiche; und nun wußte ich auch 
cenau, wie fein entlassener Diener 
Patria aussah! —- —- 

Und dann ergriff mich en furcht- 
barer Schnitt-— 

Wenn Jemand lam und mich hier 
fand! —- —- 

Und vlnie auch nur noch einmal ru- 

riietzudliaem rafte ich davon; halt 
iiber Kon die Treppen hinunter 
drei vier-Stufen auf einmal. hin-- 
aus aus dem Haufe .. über die Leiche 
des Dundes hinweg·... hinaus, hin- 
aus in’s Freie- 
——·--———-—---— 

Der Sturm war darüber; weißliches 
Sonnenlicht erglänzte iiber den Küm- 

en. 

Mich aber fror noch ärger. als in 
der dergangenen Nacht irn Sturm und 
Regen. 

Das haus mit feinen stummen Ein- 
wohnern lag lange schon hinter mir, ich 
aber lief schneller und immer schneller, 
um tnich nur zu erwärmen. 

Iln Ieise-u aus der site 
sein«-O 

Plutarch preist im Gespräch ilber die 
Liebe, Kap. 24, die eheliche Liebe als 
vie höchste irdische Gemeinschaft. So 
liebe. nach dein Ausspruch der Dichter, 
rie Erde den Regen, der himmel die 
Erde, die wahre Liebe höre auch irn 
Greisenalter nicht aus« sie bliihe noch, 
wenn bas hear ergraut sei und Run- 
zeln das Antlitz entstellen. Er der- 

weist dann aus die bekannte Stelle in 
Homers Odhisee, .vo Odnsseus, bern 
Meere entronnen, die Königstochter 
Rausilaa urn Hilfe ersteht un: den 
Wunsch ausspricht, basz ihr bie Götter 
schenlen mögen, was sie im Etillen 
herbeisehnh einen Mann. ein Haus 
und eine schöne Eintracht, denn es 

gebe nicht sBesseres und 

Köstlicheresl »als wenn Mann und Frau, verbun- 
den in lieblicher Eintracht, wohnen im 
Dank Plutarch siigt dann hinzu, 
sasz er zahlreiche Liebespaare nennen 

lönne, welche iede Probe der Treue wil- 
lig rnit einander bestanden hoben, und 

erzählt solch eine Geschichte. welche sich 
zur Zeit bei Kaisers Vespasian zuge-1 tragen habe. 

Während be- Ausstanoee der Bata- i T ver und der Germanen in den Jahrenj 
— 69 und 70 n. Chr. erhob sich auch ein· Theil der Gullier gegen die Herrscherst- 
J ver Römer. Der Anführer der Gul- 

l-ier, der Lingone Julin Subian 
tiihnrte sich, von Zäsar abzustarnnrens 
er wer reich und angesehen unter seinen 
Stammes-russen. St begab sich nachs 

W 
Köln nnd tain hler mit den anderen 
Führern der bewegung heimlich in et- 
netn Privathause sn anernen, denn die 
Stadt emetnde der bter wallte von 
einer rhebun gegen die Römer nichts 
Wiss-It Die Serschtvilrer hielten die 
Sack-e site gesichert und brachten die 
Pläne zu ihrem Schaden unter die 
Leute. Sahtqu kehrt nach Gallien 
zurück und gebärdete sich ganz offen 
als Sieger. Die Denksteine mit den 
Urtunden über die Biidnitse mit den 
Römern ließ er niederreisem nahm den 
Kaisertitel an und ist-Amte mit den 
ungeiibten hausen der Lingonen in das 
Land der Sequaner. Diese waren den 
Römern treu geblieben und schlugen 
die Lingonen aufs haupt. Sabinns 
floh auf eines seiner Landgiiter. Dort 
hatte er unter dem Landbause ein un- 

terirdischen Gewölbe, das ihm als 
Schahtammer diente nnd nur zwei 
ieinerFreigelassenen bekannt war. Sei- 
nen Dienern aber sagte er, er werde 
sich den Tod geben und entließ sie. 
Dann zündete er das Gebäude an und 
verbarg sich mit den beiden treuen Ge- 
nossen im Gewölbe. Zu seiner Frau 
die von Iacitus Epponina genannt 
wird, schielte er den einen Genossen 

fiit der Nachricht, er habe sich vergif- 
et, das Gehöst sei mit ihm derbrannk. 

Epponisna warf sich in ihrem Schiner-Je 
zu Bokn und blieb drei Tage und dred 
Nächte ohne Nahrung. Jetzt fürchtete 
Sabinus, sie würde sich ein Leid an- 
thun und lief; ihr sagen, er sei am Le- 
ben, sie solle weiter um ihn tlaaen 
und ihre Verstellung möglichst natür- 
lich machen. 

Die Frau gehorchte, aber die Sehn- 
sucht ließ ihr leine Ruhe mehr. Ein- 
mal ging sie ungesehen des Nachts zu 
ihm, lehrte aber in ihre Wohnung zu- 
rück. Seit dieser Zeit verkehrte sie sie- 
den Monate lang mit Sabinuö, ohne 
daß Jemand etwas davon wußte. Jn 
ihrer Liebe ersann sie einen Plan zu 
leiner Rettung. Sie schor ihm den 
VSart, machte ihn durch Kopfpuh und 

Kleidung unkenntlich und wanderte 
mit ihm unter unsiiglichen Mühen 
iiber vie Alpen nach Rom, denn sie 
hoffte, ihn durch Freunde in der- 
hauptitadt retten zu tönnen. Aber sie 
richtete in Rom nichts aus, kehrte den 
Weg zurück und lebte sortan meist mit 
ihm zusammen unter der Erde, wo sie 
Zwillinae gebar-, mitunter ging sie auch 
in die Stadt rtnd ließ sich bei lbefreun- 
deten Frauen sehen. Später ward 
das Versteck entdeckt, wo sie neun Jahre 
mit ihrem Manne gelebt hatte, sie wur- 
de mit Sabinus und ihren Söhnen 
sortgesiihrt und vor Vespafian nach 
Rom gebracht. Sie leate dem Kaiser 
die Kinder zu Füßen mit den Worten, 
sie habe diese Knaben in der Grust ge- 
boren und erzogen, um auch durch 
ihren Mund seine Gnade zu ersleben. 
Vespasian war zu Thränen eriihrt, 
er alaubte aber, mit ganzer -..trenge 
verfahren zu müssen und befahl, Mann 
und Frau zu tödten. Da erwachte ihr 
alter heltenrnuth, der sie neun Jahre 
ausrecht erhalten hatte. Dem Kaiser 
ries sie zu, sie wolle keine Gnade 
mehr, denn im Daniel des Gewölbes 
habe sie ein ichbneres Leben genossen, 
als er aus seinem Throne. Von ihres 
Söhnen starb der eine insolge eines 
Sturzes in Eghptem den anderm 
batte Plutarch noch kurz vorher its 
Delohi gesehen, er hieß auch Saht-tut 
Plutarch siigt hinzu, daß Vespasiss 
fiir diese Grausamkeit schwer bild- 
mußtr. Jn kurzer Zeit sei das ganze 
Geschlecht der Flaoier mit seine-e 
Sohne Domitian ausgestorbem denn 
diese That sei ein Schandfleck in seiner 
Regierung gewesen. der Götter und 
Dämonen mit Abscheu erfüllen mußte. 
W 

In dek Veeneierr. 
Zuschauer siu seinem Nachbar der 

start applandirt): »Das Stück ist ja 
keinen Pfifferling werth worum 
rufen Sie denn nacki dem Autor?« 

»Ich wollt&#39; mal sehen, ob er noch da 
ist, weil ich fünfhundert Mart von 
ihm triege!« 

Ins der Schule. 
Lehrer: »Jeder Mensch ist von Ge- 

burt aus mit Vernunft und freiem 
Willen ausgestattet Es giebt aber 
Menschen« welche diese Einenschoften 
verloren haben. Wer kann mir solche 
Unalijdliche nennen?« 

Schüler: »Die Verheiratneken!« —-— -.--——- q- 

Mißtraattch· 

Hanslick »Emsm Zus, mac- lmhcn Esc 
denn das« 

Reisender »Tag- ist cui Rettungcsul 
sur Feuers-mich nn Heu-XI 

Hausher: »Tas m sehr gut sieht gut 
Alma-us tun Gäste mit Ret- tung-fesselt geht-n im Voraus." , 


